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Der Lernwiderstand der Eliten
in einer großen Krise

Seit den 1970er-Jahren haben die Eliten in den
In  dustrieländern in zunehmendem Maß die neo-

liberale Weltanschauung übernommen. Als Pro fesso -
ren oder Journalisten analysieren und kom  men    -
tieren sie die wirtschaftliche Entwicklung auf Basis
der neoliberalen „Navigationskarte“, als Po li tiker for-
mulieren sie Programme und beschließen Gesetze,
welche die zentralen Forderungen des Neo libera lis -
mus Schritt für Schritt umsetzen. Gleich  zeitig geht
das Wirtschaftswachstum von Jahrzehnt zu Jahr -
zehnt zurück, Arbeitslosigkeit sowie prekäre Be schäf -
tigung und die Staatsver schuldung steigen immer
mehr. Der Misserfolg der neoliberalen Thera pien ver-
anlasst die Eliten jedoch nicht, inne zu halten, Bilanz
zu ziehen und nach neuen Wegen zu suchen. Statt -
dessen wird die Dosis der Therapien immer mehr er-
höht. In diesem Essay versuche ich, einige Ursachen
für diesen „Lern widerstand“ der Eliten aufzuzeigen.

Zunächst skizziere ich die wesentlichen Kompo -
nenten der neoliberalen Weltanschauung und der da-
raus abgeleiteten „Navigationskarte“ für die Politik.
Im zweiten Abschnitt zeichne ich den Pro zess der
schrittweisen Verschlechterung der ökonomischen
und sozialen Performance unter neoliberal-finanz-
kapitalistischen Rahmenbedingungen nach. Im drit-
ten Abschnitt zeige ich, dass die Finanzkrise 2008 die
Frucht einer „Spielanord nung“ ist, in der die „Kern -
energie“ des Kapitalis mus, das Profitstreben, sich zu-
nehmend von Akti vitäten in der Real wirt schaft auf
Spekulation in der Finanzwirtschaft verlagert. Die

Vertiefung der Krise in Gestalt der Euro krise und der
Staatsschulden krise ist im Wesent lichen eine Folge
einer Wirt schafts politik, die sich in Europa in un-
gleich höherem Maß an der neoliberalen Navi ga -
tions karte orientiert als in den USA oder in Japan.
Ab schlie ßend fasse ich wichtige Gründe dafür zu-
sammen, dass die Eliten aus der Krise kaum etwas
gelernt haben, sondern ihr Heil lieber in einem „mo-
re of the same“ suchten und weiterhin suchen.

Das Weltbild des Neoliberalismus und
seine wirtschaftspolitische Umsetzung
Dieses beruht auf der neoklassischen Wirtschafts -
theorie. Demnach finden sich selbst überlassene
Märkte die beste Lösung der ökonomischen Grund -
fragen, was wie für wen produziert werden soll.
Eingriffe von Staat und Politik stören die zu einem
allgemeinen Gleichgewicht strebenden Marktpro -
zesse (abgesehen von der Bereitstellung „reiner“ öf-
fentlicher Güter und der Berücksichtigung externer
Effekte, wenn etwa Aktivitäten Kosten verursachen,
für welche der Verursachern nicht bezahlen muss
wie im Fall der Umweltverschlechterung). Regu lie -
run gen der Finanzmärkte, die Systeme der sozialen
Sicherheit (insbesondere das Arbeitslosengeld) und
öffentliche Unternehmen verzerren die Preis bildung,
setzen so falsche Anreize und verhindern die – effi-
zienteren – Aktivitäten privater Akteure. Diese wer-
den also durch einen wirtschaftspolitisch aktiven
Staat „hinausgedrängt“ („crowding out“).
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Ziel der Wirtschaftspolitik muss daher eine Rück -
führung der Aktivitäten des Staates auf seine Kern -
aufgaben sein, der Rückgang der Staatsquote würde
die Marktkräfte „entfesseln“ und so Effizienz und
Dynamik der Gesamtwirtschaft steigern.

Die wichtigsten Beiträge zur politischen „Opera -
tio nalisierung“ des neoliberalen Programms wurden
von der „Schule von Chicago“ geleistet, und zwar be-
reits in den 1950er- und 1960er-Jahren, als die neo-
liberalen Ökonomen noch Außenseiter waren. In
drei Problemfeldern haben sie die wirtschaftspoliti-
sche Navigationskarte der letzten 40 Jahre entschei-
dend geprägt: Erstens im Hinblick auf die De re gu -
lierung der Finanzmärkte, zweitens im Hinblick auf
die Auf gabe einer aktiven Beschäftigungs- und da -
mit Kon junkturpolitik und drittens im Hinblick auf
die generelle Einschränkung des wirtschaftspoliti-
schen Handlungsspielraums durch Regelbindungen.

Einflussreicher Proponent der
Finanzmarkt-Speku la tion und
Verteidiger einer „natürlichen
Arbeits losen rate“ – der US-
Ökonom und Nobel preisträger
(1976) Milton Friedman
(1921-2006)

Die für die 1950er- und 1960er-Jahre typische Re -
gulierung der Finanzmärkte im Allgemeinen und des
Systems fester Wechselkurse im Besonderen atta-
ckierte Friedman 1953 mit der Behauptung, Finanz -
spekulation sei nützlich und nicht schädlich. 1 Dabei
unterstellt er einfach, was zu belegen wäre, dass
näm lich rationale Spekulanten auf den Finanz -
märkten dominieren. Diese „Argumentation“ bildet
das Fun dament des Theorems von der Finanzmarkt -
effi zienz2, die Legitimationsgrundlage für die Ent-
Fesselung der Finanzmärkte seit den 1970er-Jahren

und für die Flut an Finanzinnovationen in Gestalt der
Derivate seit den 1980er-Jahren.

Ihre Angriffe auf die Regulierung der Finanz -
märkte konzentrierten die neoliberalen „master
minds“ in den 1960er-Jahren auf das System von
Bretton Woods. Sie konnten dabei den fundamen t a-
len Konstruktionsfehler dieses Systems fester Wech -
sel kurse zu ihren Gunsten nutzen: die Doppelrolle
des Dollars als nationale Währung der USA und als
Welt währung. Diese musste nämlich das System
selbst langfristig unterminieren: Einerseits nützten
die USA ihre Rolle als Leitwährungsland („world ban-
ker“) aus, etwa zu Finanzierung des Vietnam-Kriegs,
und beschädigten so das Vertrauen in den Dollar als
Leit währung, andererseits verschlechterte sich die
re  lative Position der US-Wirtschaft, weil der Dollar
angesichts des Aufholprozesses der an deren In du -
 strie länder hätte abwerten müssen, was aber durch
das Währungssystem ausgeschlossen war.

Es ist daher kein Zufall, dass Präsident Nixon das
ganze System kollabieren ließ, nachdem die US-
Wirt  schaft (und nur diese) 1970 in eine Rezession ge-
schlittert war. Mit den beiden drastischen Dollar -
ent  wertungen 1971/73 und 1976/78, den beiden
nach  folgenden „Ölpreisschocks“ samt Rezessionen
und der 1980 einsetzenden Hochzinspolitik wurde
der Übergang von real- zu finanzkapitalistischen
„Spiel  bedingungen“ vollzogen.

Der Weg in die gegenwärtige Krise begann also
schon Anfang der 1970er-Jahre. Er wurde durch die
Aufgabe des Ziels der Vollbeschäftigung geebnet,
deren wichtigste wissenschaftliche Legitimation
Fried man mit dem Konzept einer „natürlichen Ar -
beits lo sen rate“ beisteuerte.3 Kurzfristig könne eine
ex    pansive Wirtschaftspolitik zwar die Arbeits losig -
keit um den Preis einer höheren Inflation senken,
langfristig sei das aber unmöglich, eine Vollbe schäf -
tigungspolitik also sinnlos.
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Das Postulat einer „natürlichen“ Arbeitslosigkeit
hat zwei Implikationen, welche dem neoliberalen
Er kenntnisinteresse entsprechen. Erstens, eine ma-
kro ökonomische Vollbeschäftigungspolitik ist sinn-
los. Zweitens, eine nachhaltige Senkung der Ar -
beits   losig keit kann nur durch Lohnkürzungen
so wie durch „Strukturreformen“ am Arbeitsmarkt
erreicht werden wie etwa die Senkung des Arbeits -
losengeldes (der „Anreize zu Arbeitslosigkeit“) oder
Deregulie rungen wie die Lockerung des Kündi -
gungs schutzes.

Die dritte, von der „Chicago gang“ entwickelte
Kom  ponente der neoliberalen Navigationskarte be-
steht in der Bindung der Geld- und Fiskalpolitik an
bestimmte Regeln, das Komplement zur Deregu -
lierung der Märkte. In den USA hat die Notenbank
in den 1980er-Jahren während der Präsidentschaft
Reagans versucht, sich an monetaristischen Geld -
men gen regeln zu orientieren. Nicht zuletzt wegen
der Unmöglichkeit, die Geldmenge in Zeiten gewal-
tiger Finanzinnovationen sinnvoll zu definieren, ist
dieser Versuch gescheitert. Ende der 1980er-Jahre
hat die US-Politik Regelbindungen verworfen und
verfolgt seither in der Geld- und Fiskalpolitik einen
primitiv-keynesianischen Kurs.

Genau zu diesem Zeitpunkt übernahm die Politik
in der EU im Zuge der Vorbereitung auf die Wäh -
rungs   union das Konzept der Regelbindung, in der
Fiskalpolitik in Gestalt der Maastricht-Kriterien,
aus   gebaut zum Stabilitäts- und Wachstumspakt
und jüngst in Form des Fiskalpakts verschärft, in
der Geld politik in Gestalt des Statuts der Euro päi -
schen Zent ralbank (EZB).

Auf Basis der neoliberalen Navigationskarte wur-
den die Rahmenbedingungen des ökonomischen
Systems in Etappen grundlegend verändert. In den
1950er und 1960er-Jahren hatten regulierte Fi nanz -
märkte eine aktive Wirtschaftspolitik und der Aus bau

des Sozialstaats das Gewinnstreben auf die Real   wirt -
schaft konzentriert, dies ermöglichte anhaltende
Voll beschäftigung und (damit) eine Grund  stimmung
von Sicherheit und Zuversicht. Mit dem Übergang zu
finanzkapitalistischen Rah menbedingungen begann
der lange Weg in die gegenwärtige Krise.

In polit-ökonomischer Hinsicht ist festzuhalten:
Die neoliberale Ideologie legitimiert und begünstigt
nicht die Interessen des Realkapitals und damit der
Unternehmer an Profiterzielung in der Realwirt -
schaft – diese wird durch instabile Wechselkurse,
Roh stoffpreise, Zinssätze und Aktienkurse ja mas-
siv erschwert (zusätzlich auch durch unzurei -
chende Er füllung der öffentlichen Aufgaben wie
Ver besse run  gen in der Infrastruktur, dem Bildungs -
wesen oder den Systemen der sozialen Sicherheit).
Viel mehr legitimiert die neoliberale Ideologie die
spezifischen Interessen des Finanzkapitals an
selbst   referenzieller Geldvermehrung („Lassen wir
unser Geld arbeiten“). Mit ihren Losungen gegen
Sozialstaat, Gewerk schaf ten und Linke haben die
neoliberalen „master minds“ wie Friedman und
Hayek bei Unter nehmern und ihren Vertretern den
Eindruck erweckt, der Neo liberalismus sei eine
Ideologie in ihrem Interesse. Dies gelang erst in den
Jahren um 1970, weil sich die Unternehmer damals
zunehmend in die Defensive gedrängt sahen.

In einem bisher etwa 40 Jahre dauernden Pro -
zess haben die Unternehmen ihr Profitstreben und
(daher) ihre Aktivitäten von der Real- zur Finanz -
wirt schaft verlagert. Dies musste die ökonomische
und soziale Performance des Gesamtsystems in
Etappen immer mehr verschlechtern, die große
Krise seit 2008 markiert die Endphase der Selbst -
zerstörung der finanzkapitalistischen Spielanord -
nung.
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Abbildung 1: Entwicklungstendenzen in Westeuropa

1) Gleitender 3-Jahresdurchschnitt. – Quelle: OECD, Eurostat, WIFO.
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Die ökonomische und soziale
Entwicklung unter neoliberal-
finanzkapitalistischen Bedingungen
Um zu zeigen, dass man den Prozess der Krisen  -
ver tiefung schon vor fast 20 Jahren klar erkennen
konnte, wenn man nur das neoliberale Programm
ernst nahm, möchte ich aus einem von mir 1996 er-
schienenen Artikel zitieren (es sind lediglich mit […]
gekennzeichnete Verweise zu den Abbildungen im
vorliegenden Artikel eingefügt):
„Aus den Erfahrungen der Weltwirt schafts krise und
gefördert durch den ‚Kalten Krieg‘ wurde nach 1945
das Modell der ‚sozialen Marktwirtschaft‘ entwickelt,
das gemeinsam mit dem Weltwährungs system von
Bretton Woods und den GATT-Runden zur Liberali -
sie rung des Welthan dels ein anhaltend hohes Wachs -
tum ermöglichte. Die wichtigsten Kom  ponen ten die-
ses ‚Pro s peritätsmodells‘ waren:
• Eine neue ökonomische Theorie, 

der Keynesianismus.
• Eine darauf aufbauende Wirtschaftspolitik,

welche sich insbesondere am Ziel der Voll-
be schäf ti gung orientierte.

• Ein Ausbau des Systems der sozialen Sicherheit.
• Eine enge Kooperation zwischen Unternehmern

und Gewerkschaften.
• Stabile, unter der Wachstumsrate liegende

Zinssätze.
• Stabile Wechselkurse, insbesondere des Dollar 

als ‚Ankerwährung‘.
• Stabile Preise der in Dollar notierenden 

Rohstoffe.
Dieses Modell war so erfolgreich, daß in Eu ropa
schon Anfang der sechziger Jahre Voll be schäf ti -
gung herrschte [Abbildung 1]; in dieser für sie
günstigen Lage stellten die Gewerk schaften neue
Forderungen: eine Umverteilung zugunsten der
Löhne sowie betriebliche und überbetriebliche Mit -

bestimmung. Beides wurde, auch durch Streiks,
teilweise durchgesetzt. Die nachfolgende Studen -
ten- und Ökologie bewegung drängte die Unter -
nehmerschaft weiter in die Defensive.

In dieser Situation nahm die Bereitschaft von
Öko nomen und Unternehmern zu, jene Theorie zu
propagieren, die wissenschaftlich die angebliche
‚Schäd lichkeit‘ des Wohlfahrtsstaats untermauerte:
Das Welt bild des Liberalismus, im neuen Gewand
des Mo netarismus, gewann wieder an Einfluss. Der
Über   gang des wirtschaftswissenschaftlichen und
-poli   ti schen Mainstream vom Keynesianismus zum
Neo  liberalismus markiert die erste Etappe in der
Ent   wicklung der gegenwärtigen Krise.

Die zweite Etappe bestand in der Aufgabe des
Sys tems fester Wechselkurse (1971/73), entspre-
chend der neoliberalen Doktrin wurde die Kurs -
 bildung dem Devisenmarkt überlassen. Die rasch
einsetzende Spe kulation verursachte enorme Kurs -
 schwankun gen. Die zwei ausgeprägten Entwer -
tungen des Dollar 1971/73 und 1977/78 waren
wiederum der wichtigste Grund für die beiden Öl -
preis verteuerungen 1973 und 1979, die nachfol gen-
den Rezessionen und den dadurch verursachten
Anstieg der Arbeitslosig keit [Abbildungen 1 und 2].

New York, Aufnahme des historischen Bankenviertels um ca. 1920 
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Der Übergang zu einer monetaristisch motivierten
Hochzinspolitik (1979/81) markiert die dritte Etap -
pe: Steigende Dollarzinsen zogen eine enorme
Dollar aufwertung nach sich, wodurch auch die
Dollar schul den der Entwicklungsländer aufgewertet
wur den, die internationale Schuldenkrise (1982)
dämpfte das Welthandelswachstum, Arbeitslosigkeit
und Budget defizit in den Industrieländern nahmen
auch deshalb weiter zu [Abbildungen 1 und 2].

Die vierte Etappe besteht im Anwachsen des Pro -
blems Staatsverschuldung: Als Folge der Hochzins -
 politik der Notenbanken liegt der Zinssatz seit Ende
der siebziger Jahre permanent über der Wachstums -
rate, während er davor darunter gelegen hatte [Ab -
bil dung 1]. Unter diesen Umständen haben die Un -
ter nehmen verständlicherweise ihr Finanzie  rungs   -
defizit gesenkt, um zu verhindern, dass ihre Schul -
den rascher wachsen als ihre Umsätze. Sie haben al-
so ihre In vestitionen von Real- zu Finanzanlagen ver-

lagert – nicht zuletzt auch deshalb, weil letztere
relativ profitabler geworden waren. Dies dämpfte
Pro duktion und Beschäftigung, die Zahlungen an
Ar beits lose stiegen, die Steuereinnahmen blieben
hin ter den Er wartungen zurück, die Budgetdefizite
nahmen zu und damit auch die Staatsverschuldung
[Abbildung 1]. Bis Anfang der neunziger Jahre ha-
ben die meisten Regierungen diese Entwicklung hin-
genommen. Dadurch wurde das Tempo der Krisen -
ausweitung gemildert.

Die fünfte Etappe wurde durch die Hochzinspolitik
der deutschen Bundesbank geprägt (1989/93): Sie
war nicht nur der wichtigste Grund für das Ausmaß
der Rezession 1993, sondern auch für den Zusam -
menbruch fester Wechselkurse in Europa. Denn
wichtige Länder wie Großbritannien, Spanien und
Italien konnten den von der Bundesbank vorgege-
benen Zinsanstieg wegen der sich verschlechternden
Konjunktur und einer weiteren starken Abwertung

9DER LERNWIDERSTAND DER ELITEN IN EINER GROSSEN KRISE

Abbildung 2: Dollarkurs und Erdölpreis

Quelle: OECD, IMF. Oxford Econometrics. 1) Gegenüber DM, Franc, Pfund, Yen.
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des Dollar nicht aushalten – die US-Notenbank senk-
te in dieser Periode die Dollarzinsen auf das nied-
rigste Niveau der Nachkriegszeit.

Die sechste Etappe: Die Destabilisierung der euro-
päischen Wechselkurse spaltete die EU in einen Hart -
währungsblock und die Weichwährungsländer und
verschärfte so die Konkurrenz der einzelnen Länder
gegeneinander im Kampf um immer knappere Ar -
beits plätze, der durch Abwertungen, aber auch durch
Senkung von Löhnen oder Sozialleistungen ausge-
tragen wurde. Produktion und Beschäftigung in der
gesamten EU wurden durch das Zusammen wirken
dieser nicht-kooperativen Einzelstrategien weiter ge-
dämpft.

Die siebente Etappe bestand in der durch den
Maastricht-Vertrag gleichgeschalteten Sparpolitik
der EU-Regierungen, also dem Versuch, Budgetdefizit
und Staatsverschuldung zu reduzieren – und dies in
einer Situation, in der die Wachstumsraten nach wie
vor deutlich niedriger waren als die Zinssätze. Da die
Unternehmer unter dieser Finanzierungsschranke
nicht bereit sind, ihr Defizit auszuweiten, kann der
Staat sein Defizit nur dann wachstumsschonend
senken, wenn er gleichzeitig die Überschüsse der pri-
 va ten Haushalte reduziert. Das heißt, daß der Staat
die Einkommen der Besserverdienenden zu seinen
Gun sten umverteilt, denn nur solche Haushalte
sparen bei Einkommenseinbußen eher weniger als
daß sie auf Konsum verzichten. Eine derartige Kon -
soli die rungsstrategie hat 1994 die amerikanische
Regie rung mit großem Erfolg gewählt.

Aber wegen des Spardogmas versuchten die EU-
Regierungen, ihre Budgets primär ausgabenseitig zu
konsolidieren, insbesondere durch Kürzung von
So zialausgaben. Da diese überwiegend einkommens -
schwächeren Schichten zufließen, wurden so der
Konsum und damit die Umsätze der Unternehmen
gesenkt: das Wachstum von Produktion, Investition

und Beschäftigung ging zurück, das Budgetdefizit fiel
Jahr für Jahr höher aus als buchhalterisch geplant.

Die Zwischenbilanz fünf Jahre nach der Maast -
richt-Einigung (1991) ist bedrückend: Hohe Zinsen,
destabilisierte Wechselkurse und eine einseitige
Spar politik haben die Zahl der Arbeitslosen in der
EU von 13 auf 18 Millionen sowie die Staatsschul -
den  quote von 61 % auf 79 % erhöht, stärker als in
jeder vorangegangenen Fünfjahresperiode der
Nach  kriegs zeit.

In der (kommenden) achten Etappe werden
man che Regierungen die Symptomkur intensivie-
ren und insbesondere die Unterstützungs zahlun -
gen an Ar beitslose massiv kürzen. Da Arbeitslosen -
gelder zur Gänze in den Konsum fließen, wird sich
die Wirt schafts- und Budgetlage dadurch weiter ver-
schlechtern.

In der (wahrscheinlich kommenden) neunten
Etappe wird versucht werden, die Nominallöhne zu
senken. Gefördert wird diese Tendenz durch Stand -
ortverlagerungen im Zuge der Globalisierung oder
zumindest durch entsprechende Androhungen so-
wie durch das neo-liberale Dogma, daß letztlich nur
so die Arbeitslosigkeit verringert werden kann.

In diesem Fall könnte es auch zu einer Deflation
kommen, sodaß selbst bei gutem Willen der Noten -
banken der Zinssatz nicht mehr unter die Wachs -
tumsrate gedrückt werden kann.

Im Zuge dieses Prozesses werden sich die Kon -
flikte zwischen der Unternehmerschaft und den
Arbeit neh mern oder den Gewerkschaften weiter
ver schär fen. Da beide Gruppen durch den Wirt -
schafts  kreis lauf aufeinander angewiesen sind – in
dem Maß, in dem die Unternehmer Lohnkürzun -
gen und Sozial abbau durchsetzen, verkleinern sie
ihren Absatz markt –, wird das Wirtschafts wachs -
tum dadurch weiter gedämpft.
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Hauptgewinner dieser Entwicklung werden nicht die
Unternehmer, sondern die Rentiers, also die Be sitzer
großer Finanzvermögen werden. Bis die Un ter neh -
mer begriffen haben, daß die Rentiers zwar nützli-
che Verbündete im politischen Kampf gegen Ge werk -
schaften und Sozialstaat sind, gleichzeitig aber die
genuin unternehmerischen Tätigkeiten wie Investi -
tion und Außenhandel durch hohe Zins sätze und
schwankende Wechselkurse beeinträchtigen, wer-
den einige Krisenjahre vergehen.

In den internationalen Beziehungen werden
nicht-kooperative Strategien im Kampf der Triade
Vereinigte Staaten, Europäische Union und Japan um
die weltwirtschaftliche „leadership“ weiter zuneh-
men, verstärkt durch den Druck der steigenden Ar -
beitslosigkeit in Europa und der Deklassierung der
Mittelschicht in den USA. Eine ähnliche Entwicklung

könnte sich innerhalb der EU dann ergeben, wenn
das Projekt einer Einheitswährung verschoben wird
oder gar scheitert.

In der zehnten Etappe werden die neoliberalen
Experimente so gründlich gescheitert sein, daß ihre
Theoretiker in eine Sinnkrise und ihre Praktiker in
eine politische Krise stürzen. Erst dann wird eine
neue Wirtschaftstheorie und eine darauf basieren-
de wirtschaftspolitische Gesamtstrategie entwickelt
wer   den können. Gemeinsam mit einer wieder en-
geren Kooperation zwischen Unternehmern und Ge -
werkschaften werden sie das Fundament für den
Beginn eines neuen Wachstumszyklus bilden.“4

Die wesentlichen Komponenten dieser Prognose
aus dem Jahr 1996 sind in der Folge realisiert wor-
den: Arbeitslosengelder und Sozialleistungen wur-
den gekürzt, Löhne wurden gesenkt, insbesondere

11DER LERNWIDERSTAND DER ELITEN IN EINER GROSSEN KRISE

Quelle: Yahoo Finance (http://de.finance.yahoo.com/m8).

Abbildung 3: Boom und Verfall der Aktienkurse 1991-2013
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mit dem Argument, man müsse in Zeiten der Glo -
balisierung die Wettbewerbsfähigkeit verbessern,
dennoch (oder vielmehr auch deshalb) stiegen Ar -
beitslosigkeit und Staatsverschuldung weiter an, die
Konflikte zwischen Unternehmerschaft und Gewerk -
schaften verschärften sich, Hauptgewinner wurden
die Besitzer großer Finanzvermögen und deren „Ver -
mehrer“ im Finanzsektor („Finanzalchemis ten“).

In einem wesentlichen Punkt habe ich mich geirrt:
Ich meinte, es würde nur einige Krisenjahre brau-
chen, „bis die Unternehmer begriffen haben, dass die
Rentiers zwar nützliche Verbündete im politischen
Kampf gegen Gewerkschaften und Sozialstaat sind,
gleichzeitig aber die genuin unternehmerischen
Tä tigkeiten wie Investition und Außenhandel durch
hohe Zinssätze und schwankende Wechselkurse be-
einträchtigen [...]“. Tatsächlich haben sie es noch im-
mer nicht begriffen und (auch deshalb) sind seit der
Prognose nicht „einige“, sondern schon 17 Kri sen -
jahre vergangen – und es werden noch viele werden.

Mein Hauptfehler: Ich habe die Lernfähigkeit der
Eliten überschätzt, ich dachte, die offensichtlich im-
mer schlechtere Gesamt per for man ce würde mehr
Zweifel an der Spielan ord nung erwecken. Tatsäch -
lich ist der Lernwider stand enorm, wenn eine be-
stimmte Weltan schauung über einen so langen Zeit -
raum Wahrnehmung und Handeln der Eliten prägt.
Selbst schwere Finanzkrisen konnten die Markt -
religiosität nicht erschüttern.

Die große Krise als Frucht der
neoliberal-finanzkapitalistischen
Spielanordnung
Und lange Zeit schien es, als könne das Geld wirk lich
arbeiten: So waren auf den Aktienmärkten der
1990er-Jahre Durchschnittsrenditen von etwa 20 Pro -
zent zu holen; immer mehr Unternehmen, Pen sions -
fonds, Hedge Funds und Private ließen ihr Geld am
Aktienmarkt „arbeiten“, die Kurse stiegen drama-
tisch und bereiteten so ein enormes Absturz potenzial
auf. Dieses wurde mit dem Aktiencrash zwischen
2000 und 2003 aktiviert (Abbildung 3).

Zwischen 2003 und 2007 gelang noch ein Ak tien -
 boom, in Europa durch die weitere Verunsiche rung
über die Systeme der sozialen Sicherheit gefördert
(Expansion der Pensionsfonds). In den USA begann
der Immobilienboom eine noch größere Rolle zu

Eine Auswirkung der Wirtschaftskrise nach 1929 – Ausspeisung
Bedürftiger in New York

Wallstreet – Aufnahme der New York Stock
Exchange aus den 1920er-Jahren
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Abbildung 4: Verfall von Rohstoffpreisen, Aktienkursen, Immobilienpreisen und die große Krise

Quelle: Yahoo Finance (http://de.finance.yahoo.com/m8). 
http://www.standardandpoors.com/indices/sp-case-shiller-home-price-indices/en/us/?indexId=spusa-cashpidff- -p-us- - - -

spielen, Geld „arbeitete“ nun in Form einer Höher -
bewertung von Häusern (Abbildung 4). Die „Geld -
vermehrer“ nützten dies zur Schaffung neuen Fi -
nanz  kapitals in Form von Krediten an nahezu Mit -
 tel lose: die steigenden Häuserpreise würden die
Rück zah lung schon übernehmen. Als diese sich im
Sommer 2007 verweigerten und fielen, wurden die
zu „Wert“ pa pieren gebündelten Hypothekarkredite
wertlos.

Daraufhin stürzten sich die „Geld ver mehrer“ auf
Rohstoffderivate, die Preise von Rohöl, Weizen, Mais,
Reis und sonstigen Rohstoffen explodierten gerade-
zu (Abbildung 4). Mit dem Ver fall der Roh stoff preise
seit Mitte 2008 wurden drei „Bären märkte“ syn chro-

nisiert. Die Preise der drei wichtig sten Vermögens -
arten fielen gleichzeitig: jene von Ak tien, Immobilien
und Rohstoffen.

Eine wichtige Ursache für die manisch-depressiven
Schwankungen spekulativer Preise besteht nämlich
in folgendem Verhaltensmuster: In der Frühphase
von „Bullenmärkten“ steigen die Profis ein, je länger
sie dauern, desto mehr steigt ihre „Ab sprung bereit -
schaft“. Aufrechterhalten wird die Höher bewertung
von Aktien oder Rohstoffen durch den Zufluss von
„frischem Blut“, also dem (verspäteten) Einstieg der
Amateure. Versiegt der Zustrom der Amateurgelder,
dann kippt der „Bullenmarkt“ in einen „Bären -
markt“.
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Im Sommer 2008 setzte sich der Prozess der Ent -
wertung des Aktien- und Immobilienvermögens
fort und wurde zusätzlich durch die Entwertung des
Roh stoffvermögens verstärkt. Auf allen drei Märkten
be schleunigte Spekulation auf fallende Preise diesen
Prozess. Der dreifache Ent wer tungs prozess bedeu-
tete die „Schubumkehr“ der dreifachen Vermögens -
auf wer tung durch die vorangegangenen Booms von
Immo bilienpreisen, Aktien kursen und Rohstoff   -
preisen, er wurde zum „dynamischen Epizent rum“
der Krise.

Diese Vermögens entwer tung macht den syste mi-
schen Charakter der Krise deutlich: Die Abfolge von
„Bullen- und Bärenmärkten“ ist ein charakteristi-
sches Merkmal der Preisdynamik. Kommt es auf „as-
set markets“ zu einer Koinzidenz von mehreren
„Bärenmärkten“, so sind die realwirtschaftlichen
Folgen dramatisch – das letzte Mal in der Wirt schafts   -
geschichte waren Aktienkurse, Rohstoff preise und
Immobilienpreise in den Jahren 1929 bis 1933 gleich-
 zeitig gefallen ...

Nach dem Zusammenbruch der Lehmann-Bank
im September 2008 beschleunigte sich die Talfahrt
von Aktienkursen und Rohstoffpreisen dramatisch.
Diese Entwicklung aktivierte in das Langzeit ge -
dächt nis: Man erinnerte sich an den Börsenkrach
1929 und an die Fehler der Politik im Zuge des Wirt -
schafts einbruchs, insbesondere an die Folgen der
Banken zusammenbrüche und der Sparpolitik.

Deshalb war die US-Politik bereit, von wichtigen
Prinzipien ihrer (neoliberalen) Politik abzuwei-
chen: Der größte US-Versicherungskonzern „Ame -
ri  can In ter national Group“ (AIG) wurde verstaat-
licht, zum größten Teil wenig später auch der
größte US-Auto mobilkonzern (GM). Die US-Noten -
bank stellte dem Finanzsystem Liquidität in unbe-
schränkter Höhe zur Verfügung (und zwar auch
europäischen Ban ken). Schließlich wurden in den

USA noch im Herbst 2008 Maßnahmen zur Kon -
junkturstützung ergriffen.

Auch in Europa wurden – wenn auch mit Ver zö -
gerung – Bankenrettungs- und Konjunkturpakete
beschlossen. Dadurch konnte der dramatische
Wirt  schafts einbruch gebremst und schließlich
Mitte 2009 gestoppt werden, allerdings um den
Preis einer enormen Ausweitung der Haushalts -
defizite. Dazu kam noch die Verschlechterung der
öffentlichen Fi nanzen als Folge der „automatischen
Stabilisatoren“: Der Wirtschaftseinbruch ließ die
Ausgaben für Ar beits lose und für Kurzarbeiter in
die Höhe schnellen und die Steuereinnahmen sin-
ken. Das Zusammen wirken dieser Entwicklungen
verursachte einen massiven Anstieg der Staats -
schul denquote in allen Industrie ländern (Abbil -
dung 1).

So wichtig diese Symptomtherapien waren
(„wenn es brennt, muss man löschen“), so sehr zei-
gen sie gleichzeitig, dass der systemische Charakter
der Krise nicht einmal ansatzweise begriffen wurde.5

Dies ermöglichte es den „Finanzalchemisten“, die
Zunahme der Staatsverschuldung innerhalb des
Euroraums zur Entwicklung eines neuen „Spiels“ zu
nützen, nämlich die Spekulation gegen Euro staaten.

Spekulation gegen Eurostaaten
Damit endete die fast zehnjährige Phase weitgehend
einheitlicher Zinsen für Staatsanleihen im Euro -
raum, die Unterschiede nach Ländern nahmen
immer mehr zu. Dieser Prozess wurde durch die
Wech selwirkung zwischen den Transaktionen mit
Staats   anleihen und mit „credit default swaps“ (CDS)
verstärkt. Mit diesem Derivat lassen sich Fi nanz in -
vestoren die Bedienung von Staatsanleihen von ei-
nem Dritten versichern (gegen Bezahlung einer
Prämie), sie können damit aber auch auf einen
Staatsbankrott spekulieren, indem sie eine solche
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Ver sicherung abschließen ohne entsprechende Staats   -
anleihen zu besitzen („naked CDS“).

Verschlechtert sich die Bonität eines Staates und
steigen daher Risikoprämien, Anleihezinsen, und
CDS-Prämien, so nimmt der Wert schon bestehen-
der, zu niedrigeren Prämien abgeschlossener CDS-
Kon trakte, sprunghaft zu. Wer frühzeitig auf eine
Ver schlechterung der Bonität eines Staats speku-
liert, kann so hohe Gewinne erzielen. Gleichzeitig
verstärkt die zusätzliche Nachfrage nach CDS-Kon -
trak ten den Anstieg der Prämien und Zinsen und
damit das Bankrott-Risiko. Die Herabstufungen der
Bonität eines Staates durch Ratingagenturen sind
Teil dieses Prozesses. 

Der griechische Staat war das erste Objekt der
Zins- und CDS-Spekulation. Denn Korruption, Miss -
wirtschaft, die niedrigen Zinsen seit dem Beitritt
zur Währungsunion und die Finanzkrise hatten

das Budget- und Leistungsbilanzdefizit enorm stei-
gen lassen. Auslöser der Spekulationswelle war das
Ein geständnis der griechischen Regierung im
Herbst 2009, das wahre Ausmaß der Staatsver -
schuldung verschleiert zu haben. Bis Anfang Mai
2010 stiegen die CDS-Prämien von 150 auf 875 Ba -
sis punkte, die Zinsen für 10-jährige Staatsanleihen
von 4,5 auf 12,2 Prozent. Zu so hohen Zinsen kann
der Staats haus halt nicht nachhaltig finanziert wer-
den, also wurde im Mai 2010 der Rettungsschirm
EFSF gegründet.

In der Folge erfasste der Prozess steigender CDS-
Prämien und Anleihezinsen Irland und Portugal,
auch diese beiden Länder mussten unter den Ret -
tungs schirm. Im Sommer verschärfte sich die Lage
deshalb dramatisch, weil nunmehr auch die Zinsen
spanischer und italienischer Staatsanleihen in lang-
 fristig unfinanzierbare Höhen stiegen (Abbildung 5). 

15DER LERNWIDERSTAND DER ELITEN IN EINER GROSSEN KRISE

Abbildung 5: Zinssätze für zehnjährige Staatsanleihen

Quelle: Reuters.
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Alle vom Zinsanstieg erfassten Länder reagierten
da rauf mit verstärkten Sparbemühungen, um „die
Märkte“ zu beruhigen und so einen Rückgang der
Zinsen zu erreichen. Am radikalsten fiel das Spar -
paket Griechenlands aus. Dadurch wurde der
Schrumpfungsprozess des BIP beschleunigt, die
Budgetkonsolidierung blieb daher weit hinter den
Zielen zurück und die Zinsen stiegen dramatisch.
Auch in Portugal, Spanien und Italien hat die res-
triktive Fiskalpolitik samt Ankündigung weiterer
Sparpakete die Wirtschaft in eine Abwärtsspirale
geführt.

Je stärker die Zinsen in den „Problemländern“ des
Euroraums stiegen, desto mehr sanken sie in den von
„den Märkten“ als (relativ) stabil eingeschätzten
Ländern wie den Niederlanden, in Finn land, Frank -
reich und insbesondere Deutsch land. (Abbildung 5).

Bis zum Herbst 2009 hatte es fast elf Jahre lang
keine nennenswerten Differenzen zwischen den
An leihezinsen der Euroländer gegeben. Die drama-
tische Spreizung der Zinsniveaus hat seither die Un -
 ter schiede in der wirtschaftlichen Entwicklung in-
nerhalb der Währungsunion vertieft: Jene Länder,
die sich nach dem Konjunktureinbruch 2009 rasch
erholten, werden zusätzlich durch niedrige Zinsen
begünstigt. In den südeuropäischen Ländern haben
hingegen der Zinsanstieg und die dadurch mitver-
ursachte Sparpolitik eine Konjunkturerholung im
Keim erstickt.

Die wirtschaftliche Spaltung Europas wurde zu-
sätzlich durch die Folgen der seit Einführung des
Euro unterschiedlichen Lohnpolitik vertieft. In
Deutsch land sowie – in geringerem Ausmaß – auch
in den anderen „Nordländern“ waren die Löhne
langsamer gestiegen als die Arbeitsproduktivität, in
den meis ten „Südländern“ aber stärker. Da Abwer -
tungen in einer Währungsunion nicht mehr möglich
sind, verbesserte sich dadurch die preisliche Wett be -

werbs fähig keit Deutschlands gegenüber allen ande-
ren Euro  ländern, insbesondere aber gegenüber den
„Süd ländern“ markant.

Die Auswirkungen der neoliberalen Politik zur Be -
kämpfung der Euro- und Staatsschuldenkrise sind
verheerend: Die Arbeitslosigkeit stieg in den meisten
Ländern auf das höchste Niveau seit der Weltwirt -
schaftskrise, in manchen Ländern Südeuropas wie
Spanien oder Griechenland ist die Arbeitslosigkeit so-
gar noch höher als in den 1930er-Jahren. Trotz mas-
siver Kürzungen von Sozialleistungen (oder eben
wegen dieser) ist die Staatsverschuldung weiter dra -
 s  tisch gestiegen, Armut und soziale Ausgrenzung er-
reichen in Südeuropa ein erschreckendes Ausmaß.

Wie falsch die neoliberalen Therapien sind, zeigt
folgender Befund: zwischen 2007 und 2013 stieg die
Staatsschuldenquote genau in jenen Ländern am
stärksten, welche nach Ausbruch der Finanzkrise die
radikalste Austeritätspolitik praktizierten. Trotz eines
Schuldenschnitts nahm die öffentliche Verschuldung
in Griechenland um 68 BIP-Prozentpunkte zu, in
Portugal um 61, in Spanien um 56 und in Groß -
britannien um 55 BIP-Prozentpunkte. Im Vergleich
dazu nahm die Verschuldung selbst in den USA lang-
samer zu, obwohl (oder weil) dort kein ausgepräg-
ter Sparkurs verfolgt wurde.

Der Lernwiderstand der Eliten
Die Erfahrungen der letzten Jahrzehnte desavouie-
ren die neoliberale Wirtschaftstheorie und die da -
raus abgeleitete Navigationskarte: die freiesten aller
Märk te, die Finanzmärkte, produzieren manisch-de-
pressive Schwankungen der wichtigsten Preise wie
Wech selkurse, Rohstoffpreise, Aktienkurse und Zins -
sätze. Dies führte langfristig zu einer Ver la ge rung des
Profitstrebens von der Real- zur Finanz akku mula -
tion, das Wachstum sank von Jahr zehnt zu Jahr zehnt,
Arbeitslosigkeit und Staats verschuldung stiegen. Die
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Quelle: Eurostat (AMECO).

Abbildung 6: Staatsschuldenquoten in Prozent des BIP
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Bekämpfung dieser Probleme durch Lohn senkungen
und Sparpolitik vertieften die Krise immer mehr, ins-
besondere nachdem 2008 die Finanz krise ausge-
brochen war, primär eine Folge ex zessiver und de-
stabilisierender Spekulation.

Wegen der verheerenden Folgen der neoliberalen
Spielanordnung und der entsprechenden Maßnah -
men der Wirtschaftspolitik wäre ein gründliches
Lernen aus den Erfah rungen der letzten Jahrzehnte
wichtiger denn je. Aber genau aus dem gleichen
Grund gelingt das nicht. Denn wer müsste in erster
Linie lernen? Natürlich die politischen und ökono-
mischen Eliten. Für sie bedeutet Lernen aber das
Eingestehen fundamentaler Fehler im Handeln und
im Denken, also in Politik und Wissen schaft. Der in-
tellektuelle wie emotionelle Wi der stand dagegen ist
zu groß, die kognitive Dissonanz unerträglich.

Für die Politikerinnen und Politiker, insbesonde-
re für die in den letzten Jahren mächtigsten und ein-
flussreichsten von ihnen, ist der Gedanke undenkbar,
ihre Entscheidungen hätten wesentlich zum Un glück
von Millionen Menschen beigetragen. Dazu kommt,
dass die neoliberale Navigationskarte zum „common
sense“ der Eliten wurde. Daher haben auch die füh-
renden Sozialdemokraten die wichtigsten Maß -
nahmen unter dem Titel „Reformen“ mitgetragen
oder sogar – wie die deutschen Sozialdemokraten –
initiiert. Sie können daher die konservativen Poli ti -
kerinnen und Politiker, wie insbesondere die Kanz -
lerin Merkel, nicht glaubhaft kritisieren.

Die Symptomorientiertheit der neoliberalen Welt -
 sicht macht ihre Aussagen in hohem Maß stamm-
tisch- und fernsehtauglich. Diese Eigenschaft macht
es den Politikerinnen und Politiker schwer, sich von
dieser Weltanschauung zu emanzipieren, also den
„Ausgang aus der selbstverschuldeten Marktreli gio -
sität“ zu finden. Die Symptomorientiertheit bietet die
Möglichkeit, mit einfachen Botschaften sowohl im

intellektuellen Mainstream „mitzuschwimmen“ als
auch die „einfachen Leute“ in ihren Alltags erfah run -
gen und -regeln zu erreichen: „Niemand kann auf
Dauer über seine Verhältnisse leben“ oder „Wer mehr
ausgibt als er einnimmt, muss sparen“ (wie die
„Schwäbische Hausfrau“) oder „Der Schuldner ist
schuld“ oder „Wir können uns den Sozialstaat nicht
mehr leisten“ (weil zu teuer oder wegen der Glo ba -
lisierung oder wegen der Entmündigung des freien
Bürgers durch „soziale Hängematten“).

Diese „Lebensweisheiten“ schaffen Resonanz beim
Einzelnen, weil sie die Wahrnehmungen und Hand -
lungsmöglichkeiten aus individueller Perspektive auf
das System als Ganzes übertragen. Genau diese (oft
nur impliziten) Analogieschlüsse lassen solche Aus -
sagen so plausibel erscheinen und haben so verhee-
rende Folgen, wenn sich die Praxis der Politik daran
orientiert. Denn diese „Lebensweisheiten“ stellen
„Trug schlüsse der Verallgemeinerung“ dar:
• Wenn in einer (schwäbischen) Familie der Mann
arbeitslos wird und das Einkommen des einzelnen
Privathaushalts sinkt, muss gespart werden (für das
Gesamtsystem belanglos). Wenn als Folge einer (Fi -
nanz)Krise das (Netto-)Einkommen des Staats haus -
halts sinkt, wird eine Kürzung der Staats aus gaben
die Krise vertiefen. Denn der Analogieschluss vom
Privathaushalt auf den Staatshaushalt ist falsch –
über den öffentlichen Sektor fließen etwa 50 Pro zent
der Gesamtproduktion (= Gesamteinkommen), die
„Kettenreaktionen“ staatlichen Sparens im Ge samt -
system sind daher von größter Bedeutung (überdies
könnte der Staat auch seine Einnahmen erhöhen, ein
privater Haushalt hat darüber keine direkte Kon -
trolle).
• Ein einzelner Haushalt kann nicht dauernd über
seine Verhältnisse leben, alle gemeinsam aber schon,
weil sie sich durch die Zusatznachfrage gegenseitig
immer auch Zusatzeinkommen verschaffen. In den
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1950er- und 1960er-Jahren planten die Privathaus -
halte jedes Jahr, im nächsten Jahr mehr auszugeben
– also über ihre bisherigen Verhältnisse zu leben.
Diese stetige Expansion der Gesamtnachfrage ist ei-
ne notwendige Bedingung für Wirtschaftswachstum.
• In der Prosperitätsphase der Nachkriegszeit (bis
in die 1970er-Jahre) konnten „wir“ (wer ist das?) uns
immer mehr Sozialstaat leisten, gleichzeitig ging die
Staatsverschuldung stetig zurück. Denn die Aus -
gaben für Soziales sind – wie alle Kosten – immer
auch Einkommen, und stärken so nicht nur die
Gesamtnachfrage, sondern überdies auch das Gefühl
der Sicherheit und damit das Vertrauen in die
Zukunft.

Zur moralischen Schande auch noch
die intellektuelle Blamage
Für die wirtschaftswissenschaftlichen Eliten wäre die
kognitive Dissonanz bei Evaluierung ihrer Em pfeh -
lungen und Theorien noch größer als für die Po -
litiker, denn zur moralischen Schande käme die in-
tellektuelle Blamage: Die abstrakte Theorie des
all gemeinen Gleichgewichts schloss von vornherein
genau jene Phänomene aus, welche die wirtschaft-
liche Entwicklung der vergangenen 40 Jahre am
stärksten prägten. Dazu wurden einfach entspre-
chende Annahmen gesetzt: Der Mensch ist ein rein

rationales, nutzenmaximierendes Wesen, es besteht
vollkommene Information, also auch vollständiges
Wissen der künftigen Entwicklungen, der (Sozial)
Staat ist ein Störfaktor in der Wirtschaft, je mehr er
sich zurückzieht, desto besser für alle, et cetera. Die
auch von Emotionen und ihrer „Bündelung“ zu
Markt stimmungen und Herdenverhalten geprägte
Dynamik der Finanzmärkte, die konsum- und da -
mit wachstumsdämpfenden Effekte von Sozialabbau
und Sparpolitik, all das musste durch die „neolibe-
rale Brille“ unsichtbar bleiben.

Die Blamage für die neoliberalen Ökonomen wird
umso größer sein, als sich im Nachhinein zeigt: Mit
konkretem Verstand, einer durchschnittlichen Be -
obachtungsgabe und einem „Gespür“ für die Folgen
einer Ausbreitung von Unsicherheit und Angst war
erkennbar, dass die neoliberal-finanzkapitalistische
Spielanordnung scheitern muss. Nicht zuletzt des-
halb haben Nicht-Ökonomen spätestens seit der
Finanzkrise 2008 viel klarer als die Mainstream-Öko -
nomen gesehen oder zumindest gespürt, dass etwas
fundamental falsch läuft im Wirtschaftssystem der
Industrieländer.

Würden die neoliberalen „master minds“ zu der
gleichen Einsicht kommen, so wären 50 Jahre Re -
staurationsarbeit am alten Modell des „Laissez-fai-
re“ vergeblich gewesen, man müsste mit dem Nach -
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Schon oft zu Grabe getragen und stets wieder aktuell – der Verfechter des „deficit spending“ in Krisenzeiten:  
der britische Ökonom John Maynard Keynes (1883-1946)
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den ken wieder dort anknüpfen, wo der Strick der
pragmatischen Vernunft abgerissen ist, insbeson-
 dere bei den – vielfach nicht (mehr) zu Ende ge-
dachten – Über legungen des englischen Ökonomen
Keynes. Und gerade den hat man doch schon so oft
beerdigt ...

Also gilt: „Weil nichts sein kann, was nicht sein
darf ...“. Die Alternative zu Lernen ist „more of the
same“. Und genau damit hat die Politik – insbeson-
dere in Europa unter deutscher Führung – reagiert
und mit ihren Therapien die Krise vertieft.

Die kognitive Dissonanz, welcher die Mainstream-
Ökonomen ausgesetzt wären, wenn sie die mit der
Einsicht zuließen, dass die neoliberale Navigations -
karte über mehrere Jahrzehnte den Weg in die ge-
genwärtige Krise geebnet hat, ist die wichtigste Ur -
sache für den Lernwiderstand der ökonomischen
Eliten. Dieser wird zusätzlich dadurch verstärkt, dass
die Annahmen und Schlussfolgerungen die Inter -
essen der Vermögenden legitimieren und letztere am
Markt für Wirtschaftstheorien ihre erhebliche Kauf -
kraft entfalten. Sie finanzieren weltweit viele „think
tanks“ und weiten diese Investitionen aus, wenn –
wie derzeit – die Gefahr droht, dass der Neoliberalis -
mus in Misskredit gerät.

Empfehlungen aus dem neoliberalen
Luftschloss
Folgende Annahmen und Schlussfolgerungen ma-
chen die neoliberale Weltanschauung für Vermö -
gende besonders attraktiv und daher förderungs-
würdig:
• Der Egoismus der Einzelnen ist nicht nur nicht
schädlich und moralisch verwerflich, sondern er-
möglicht – ausgelebt in der Marktkonkurrenz – ei-
ne optimale Allokation der (knappen) Ressourcen
und damit letztlich die beste aller ökonomischen
Welten.

• „Der Markt“ ist die oberste Instanz zur Steuerung
ökonomischer Prozesse, seine Lösungen hat der
Staat zu akzeptieren, ihre „Korrekturen“ durch die
Politik – etwa im Sinne einer „sozialen Gerechtigkeit“
– sind strikt abzulehnen.
• Der Sozialstaat ist daher abzubauen, dadurch
kann gleichzeitig die Steuerbelastung der Bürger ge-
senkt werden, wovon die Vermögenden am meisten
profitieren (und bereits profitiert haben). Gleich -
zeitig brauchen sie den Sozialstaat nicht.
• Die neoliberale Weltanschauung sichert den Ver -
mögenden ein Maximum an wirtschaftlicher Macht:
Je mehr Kompetenzen „dem Markt“ zugesprochen
werden, desto größeren Einfluss haben die „Geld -
stimmen“ im Vergleich zu den „Wahlstimmen“. Letz -
tere sind gleich verteilt, erstere aber nicht.

Um die Interessengebundenheit der neoliberalen
Weltanschauung zu verbergen, werden ihre Aus sa -
gen „erhöht“, einerseits durch quasi-religiöse Kon -
struktionen wie „der Markt“ als Subjekt und zugleich
„höheres Wesen“, das – ähnlich der göttlichen Vor -
sehung – durch eine „unsichtbare Hand“ alles zum
Besten lenkt, und andererseits durch einen extremen
Abstraktionsgrad der „Verwissenschaftlichung“ die-
ser Glaubensvorstellung in Gestalt der Allgemeinen
Gleichgewichtstheorie. Diese wurde in den letzten 20
Jahren weiterentwickelt, in den derzeit in Mode ste-
henden „dynamic stochastic general equilibrium mo-
dels“ hat der Abstraktionsgrad bereits groteske Züge
angenommen: Es gibt nur einen, ewig lebenden Haus -
 halt („the representative consumer“), ihm gehört die
einzige Firma, in der er auch angestellt ist. Er kennt
seine sämtlichen, in Zukunft anfallenden Lohn- und
Kapitaleinkommen, und optimiert auf Ba sis dieser
Informationen seinen Konsum. Dieser Schwachsinn
höherer Ordnung wurde mit vielen Nobelpreisen be-
dacht, ist Standard der Mainstream-Ökonomen und
wird auch von der EU-Kommission verwendet.
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Letzteres verweist auf folgendes Phänomen: Je län-
ger die Mainstream-Ökonomen das Luftschloss der
Allgemeinen Gleichgewichtstheorie bewohnen und
je mehr sie ihr Heim entsprechend ihren Erkenntnis -
interessen adaptieren, desto mehr verwechseln sie es
mit den Hütten am Boden der Realität. Die ist ein
wichtiger Grund für die verheerenden Folgen ihrer
aus der Welt des Luftschlosses abgeleiteten Emp -
fehlungen.

Die Wechselwirkung zwischen der Bildung öko-
nomischer Theorien und ihrer Durchsetzung als
Weltanschauung/Paradigma/„common sense“ auf
der einen Seite und der Veränderungen in der öko-
nomischen Realität auf der anderen Seite macht das
Verhältnis von Erkenntnis und Interesse, von Ein -
sicht und Rechtfertigung besonders prekär. Im Ge -
gen satz zu den Naturwissenschaften verändern ja
die Theorien der Wirtschaftswissenschaften ihr Ob -
jekt, also die ökonomischen Verhältnisse in der Wirk -
lichkeit (zu Recht sprachen die Klassiker wie Adam
Smith von „politischer Ökonomie“). Dies gilt insbe-
sondere für die Verteilung von Einkommen, Vermö -
gen und ökonomischer sowie politischer Macht.

So hat die Theorie von Keynes die wissenschaftli-
che Legitimation für die soziale Marktwirtschaft, den
Ausbau des Sozialstaats, die Vollbeschäftigungs -
politik und die Regulierung der Finanzmärkte bereit
gestellt, die realkapitalistische Spielanordnung er-
möglichte steigende Prosperität bei Vollbeschäfti -
gung. Diese Entwicklung stärkte wiederum die Posi -
tion der Arbeitnehmer gegenüber den Ver mö  gen den,
und innerhalb der Vermögenden jene der „Realkapi -
ta listen“ gegenüber den „Finanzkapitalisten“. Auch
gesellschaftspolitisch gerieten die Vermögenden in
die Defensive. Dadurch stieg ihre Nachfrage nach
Theorien, welche wissenschaftlich belegen, Sozial -
staat und Gewerkschaften seien die eigentlichen
Grundübel des Wirtschaftslebens.

Vereinfacht ausgedrückt: Die keynesianische Theo -
rie veränderte die wirtschaftliche Realität in den
1950er- und 1960er-Jahren, und diese Änderungen
förderten die Entwicklung und Ausbreitung einer
neuen/alten Theorie: des Neoliberalismus.

Das Problem der Dominanz bestimmter Welt -
bilder/Theorien, an denen sich das Kollektiv der
Wissen schafter orientiert, und der damit verbun-
 denen Prozesse der Immunisierung gegen alter -
native Modelle stellt ein generelles Phänomen im
„Pro duktionsbereich Wissenschaft“ dar – allerdings
ist es im Fall der Wirtschaftswissenschaften durch
die Wechselwirkung zwischen Theorie und Realität
und damit durch das Zusammenspiel von Erkennt -
nis und Interesse besonders markant ausgeprägt.

Urvater einer kritischen Wissen -
schaftstheorie – der in Lemberg
geborene Wissenschaftssoziologe
Ludwik Fleck (1897-1961)

Dass wissenschaftliche Weltbilder das Resultat
so zialer Prozesse innerhalb des Wissenschafter -
 kollek tivs darstellen und nicht auf die Wahrheits -
suche heroischer Forscherpersönlichkeiten zurück-
zu führen sind, hat Ludwik Fleck 1935 in einem
großar tigen Essay aufgezeigt. Dies bringt schon
sein Titel auf ironische Weise zum Ausdruck: „Ent -
stehung und Ent wicklung einer wissenschaftlichen
Tat sache“6. Ein ge bettet in die jeweils dominante
Wert  ordnung, die damit verbundene Organisation
von Gesellschaft und Wirtschaft sowie die Ver teilung
politischer und ökonomischer Macht bildet die Kom -
munikation innerhalb des Wissenschafter kol lek tivs
für wichtige Problemfelder – von der Ent ste hung und
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Struktur des Kosmos bis zu Einzel erschei nungen wie
der Schwer kraft oder Krank heiten – gemeinsame
„An schauungen“ heraus, in ihrer Ge samt heit ent-
wickeln sie sich zu einem in sich ge schlossenen
„Meinungs system“, heute würde man vom „com-
mon sense of the scientific community“ sprechen.7

Hat sich einmal ein bestimmtes Meinungssystem
durchgesetzt, so reproduziert es sich selbst über ver-
schiedene Kanäle. Dazu gehört insbesondere folgen -
der „Filter“: Die Übernahme des Weltbilds – oft re-
produziert in Form bestimmter, unwesentlicher
Mo difikationen – wird zu einem Kriterium der wis-
senschaftlichen Qualifikation. Dies ist sowohl für
die Rekrutierung des wissenschaftlichen Nach -
wuchses als auch für die – damit zusammenhän-
gende – Pub likationsmöglichkeiten in den wissen-
schaftlichen Journalen von höchster Relevanz.
Schließlich tragen auch die Lehrbücher – die Ko di -
fikation des „gesicher ten Wissens“ – zur Verein heit -
lichung und Stärkung des Weltbilds bei.

Die folgenden Sätze von Fleck im Abschnitt „Über
die Beharrungstendenz der Meinungssysteme und
die Harmonie der Täuschungen“ erfassen mit be-
drückender Präzision die Unfähigkeit der europäi-
schen Eliten, aus der gegenwärtigen Krise zu  lernen.
Denn in ihren Köpfen hat sich über Jahr zehnte die
neoliberale Wirtschaftstheorie und die daraus ab ge-
leitete Navigationskarte als das dominante Mei -
nungs  system verankert (noch nie in der Geschichte
der vergangenen 250 Jahre hat ein Welt bild so lan-
ge und so unangefochten dominiert): „Ist ein aus-
gebautes, geschlossenes Meinungssystem, das aus
vielen Einzelheiten und Beziehungen besteht, einmal
geformt, so beharrt es beständig gegenüber allem
Widersprechendem [...]. Nicht um bloße Trägheit
handelt es sich oder Vorsicht vor Neuerungen, son-
dern um eine aktive Vorgangs weise, die in einige
Grade zerfällt:

1. Ein Widerspruch gegen das System scheint 
undenkbar.

2. Was in das System nicht hineinpasst, 
bleibt ungesehen, oder

3. es wird verschwiegen, auch wenn es bekannt ist,
oder

4. es wird mit großer Kraftanstrengung dem
Systeme nicht widersprechend erklärt.“8

Die Lesenden dieses Artikels mögen selbst die Re -
levanz dieser Überlegungen für die oben skizzierte
und vom Mainstream total abweichende Erklärung
des Wegs in die große Krise der Gegenwart beurtei-
len.

Wegen der realitätsverändernden Kraft ökono -
mischer Theorien erfordert die Entwicklung von
Neuem (und damit das viel schwierigere Verlernen
des Alten) von Ökonomen auch eine andere Hal -
tung zur Aufgabe der Wirtschaftswissenschaft als
jene der neoliberalen „master minds“. Während die
(neoklassischen) Gleichgewichtsökonomen Mo -
delle einer Wirtschaft, wie sie sein könnte, entwer-
fen und die Annahmen spezifizieren, unter denen
das Modell logisch konsistent wäre, müsste eine
Wirtschafts wissenschaft, welche die Bedingungen
für „gut Leben“ herausarbeitet, zunächst nach ei-
ner empirischen Fundierung ihrer Annahmen stre-
ben. Sie müsste sich daher als Wissenschaft vom
ökonomischen Verhalten von real existierenden
Menschen – statt eines konstruierten „homo oeco-
nomicus“ – begreifen.

Für einen solchen Paradigmenwechsel ist die
Krise noch nicht schwer genug, zumal nicht den
Öko nomen das Wasser bis zum Hals steht, sondern
anderen.
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